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stände, auch die politischen, eingegan- durchscheint und wı1ıe das Buch zeigt
keine Nebensache WAaLl.SCn (vgl die Grumbachschen Händel:

das Ende des Osiandrismus ın (Dst-
preußen u.a.) SO bieten die Mädchen 1n Markus Hein
der Familie Luther auch die Möglichkeit,
auf Folgen der Reformation einzugehen,
wenn das roblem der Mädchenbildung
thematisiert wird nach Schließung Eric Gritsch Martiın Luther’s Antı-
der Klöster, die über Jahrhunderte den Semitism. Against Hıs Better Judgment,

Tan! Rapids,Frauen die Möglichkeit eboten hatten, Michigan/Cambridge:
Bildung genießen und anzuwenden William FEerdmans 2012, XIV, 158
86) anchma scheinen allerdings auch SBN 0”78-0-8028-6676-9

viele Informationen untergebracht
worden sSenin. Teilweise gibt 65 jeder- „Das Ihema ‚Luther und die en
olungen, da die Kinder ın eweils eigen- gleicht einem Meer, auf dem viele chif-
ständigen apiteln abgehandelt werden, fe unterschiedlicher TO fahren, von
die nicht Zu stark ineinandergreifen. kleinen Booten bis ()zeanriesen C

Neben den oben erwähnten uel- legentlich ein Kriegsschiff , beobachtet
lennachweisen vermisst der Leser auch Eric Gritsch, eın estor der amerikani-
weitere Informationen den schönen schen Lutherforschung. Was für einem
Abbildungen, Dafür gibt eın Perso- Gefährt 1st seın Buch vergleichen?
nenverzeichnis, das AUS nıicht nachvoll- Er präsentier das Ihema ın drei Ka-
ziehbaren Gründen ‚Wdl nach Famı- piteln. Im ersten geht dem „Rätsel des
liennamen alphabetisc. geordnet ist, die Antisemitismus“ nach. Er geht davon
Vornamen aber voranstellt eın wenig dUus, dass die Unterscheidung zwischen
verwirrend. Antisemitismus un Antijudaismus,

der viele Lutherforscher ihre ZufluchtInsgesamt Ist eın Buch gelungen, das
ohne einen wissenschaftlichen AÄAn- nehmen auc. der Rezensent), S1INN-

spruch rheben in konzentrierter, 10s sel Die CHNOIIMNEC 1e feindseliger
aber ausführlicher Form über die Kinder Haltungen gegenüber dem Judentum
Luthers informiert und auch die in seın verbiete jeden Versuch, das Wort nti-
Umfeld gehörenden Kinder nicht AUS- semiı!t1smus Urc. andere Begriffe
lässt Dadurch ird quası nebenbei eın (28) AÄAntisemitismus seıi ‚1Tra-
ahzZ eigener 1NDIIC ın die Reforma- tional“ (Gavin Langmuir). „Luther wWar

tionsgeschichte eboten. Luthers l ebenso irrational iın seinem Antisemui-
innNıges Verhältnis seiner Frau zieht t1SMUuUS WwIıe andere Vor ihm und nach
sich urch; dass S1E ihm mehr als 1UT ihm  b 30)
ıne Multter seliner Kinder WT, wird A, Das zweiıte Kapitel diskutiert den Tat-
eutlich, weiiin ihr nach einer Fehlge- estand anhand VOon Direkt-Zitaten, die
burt ohne Rücksicht auf auswartiıge Ter- Ja leider in reicnlicher vorhanden
mMıne beisteht Überhaupt hat die sind. on VO  e Beginn se1 Gottes
Vin eın besonderes Augenmerk auf die Ötrafe für die en „e1nN Leitmotiv ın
Mädchen und Frauen der Reformations- seiner Theologie” 39) geht mıt CT -

staunlicher Sachkenntnis und Geduldzeıt gerichtet, VOon denen hier einige der
Unbekanntheit entrissen werden. die einzelnen hier unterscheidenden

Noch einmal sel auf die CNC Verbin- Perioden In Luthers Entwicklung urch,
dung Luthers den (nicht 1Ur eigenen) bis hin dessen etzten, wenige Tage VOI
Kindern hingewiesen, die immer wieder seinem Tod gemachten AÄußerungen S1E
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durchscheint und -  wie das Buch zeigt -  
keine Nebensache war.

Markus Hein

Eric W. Gritsch: Martin Luther’s Anti-
Semitism. Against His Better Judgment, 
Grand Rapids, Michigan/Cambridge: 
William B. Eerdmans 2012, XIV, 158 S. -  
ISBN 978-0-8028-6676-9.

 Das Thema ,Luther und die Juden״
gleicht einem Meer, auf dem viele Schif- 
fe unterschiedlicher Größe fahren, von 
kleinen Booten bis zu Ozeanriesen -  ge- 
legentlich ein Kriegsschiff״, beobachtet 
Eric Gritsch, ein Nestor der amerikani- 
sehen Lutherforschung. Was für einem 
Gefährt ist sein Buch zu vergleichen?

Er präsentiert das Thema in drei Ka- 
piteln. Im ersten geht er dem ״Rätsel des 
Antisemitismus“ nach. Er geht davon 
aus, dass die Unterscheidung zwischen 
Antisemitismus und Antijudaismus, zu 
der viele Lutherforscher ihre Zuflucht 
nehmen (auch der Rezensent), sinn- 
los sei: Die enorme Vielfalt feindseliger 
Haltungen gegenüber dem Judentum 
verbiete jeden Versuch, das Wort Anti- 
semitismus durch andere Begriffe zu 
ersetzen (28). Antisemitismus sei ״irra- 
tional“ (Gavin Langmuir). ״Luther war 
ebenso irrational in seinem Antisemi- 
tismus wie andere vor ihm und nach 
ihm“ (30).

Das zweite Kapitel diskutiert den Tat- 
bestand anhand von Direkt-Zitaten, die 
ja leider in reichlicher Fülle vorhanden 
sind. Schon von Beginn an sei Gottes 
Strafe für die Juden ״ein Leitmotiv in 
seiner Theologie“ (39). G. geht mit er- 
staunlicher Sachkenntnis und Geduld 
die einzelnen hier zu unterscheidenden 
Perioden in Luthers Entwicklung durch, 
bis hin zu dessen letzten, wenige Tage vor 
seinem Tod gemachten Äußerungen -  sie

stände, auch die politischen, eingegan- 
gen (vgl. 75: die Grumbachschen Händel; 
76 f.: das Ende des Osiandrismus in Ost- 
preußen u. a.). So bieten die Mädchen in 
der Familie Luther auch die Möglichkeit, 
auf Folgen der Reformation einzugehen, 
wenn das Problem der Mädchenbildung 
thematisiert wird -  nach Schließung 
der Klöster, die über Jahrhunderte den 
Frauen die Möglichkeit geboten hatten, 
Bildung zu genießen und anzuwenden 
(86). Manchmal scheinen allerdings auch 
zu viele Informationen untergebracht 
worden zu sein. Teilweise gibt es Wieder- 
holungen, da die Kinder in jeweils eigen- 
ständigen Kapiteln abgehandelt werden, 
die nicht allzu stark ineinandergreifen.

Neben den oben erwähnten Quel- 
lennachweisen vermisst der Leser auch 
weitere Informationen zu den schönen 
Abbildungen. Dafür gibt es ein Perso- 
nenverzeichnis, das aus nicht nachvoll- 
ziehbaren Gründen zwar nach Fami- 
liennamen alphabetisch geordnet ist, die 
Vornamen aber voranstellt -  ein wenig 
verwirrend.

Insgesamt ist ein Buch gelungen, das 
-  ohne einen wissenschaftlichen An- 
spruch zu erheben -  in konzentrierter, 
aber ausführlicher Form über die Kinder 
Luthers informiert und auch die in sein 
Umfeld gehörenden Kinder nicht aus- 
lässt. Dadurch wird quasi nebenbei ein 
ganz eigener Einblick in die Reforma- 
tionsgeschichte geboten. Luthers enges 
inniges Verhältnis zu seiner Frau zieht 
sich durch; dass sie ihm mehr als nur 
eine Mutter seiner Kinder war, wird u. a. 
deutlich, wenn er ihr nach einer Fehlge- 
burt ohne Rücksicht auf auswärtige Ter- 
mine beisteht (140). Überhaupt hat die 
Vfn. ein besonderes Augenmerk auf die 
Mädchen und Frauen der Reformations- 
zeit gerichtet, von denen hier einige der 
Unbekanntheit entrissen werden.

Noch einmal sei auf die enge Verbin־ 
dung Luthers zu den (nicht nur eigenen) 
Kindern hingewiesen, die immer wieder
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„WarTc antisemitisch wider seın besse- Resultat: „Luthers Antısemitismus
16585 Wissen“ 96) zeigt die dunkle Unterseıite Se1INes Lebens

Den theologischen Ausgangspunkt und seınes erKsS, weil das Licht des
habe die christozentrische Auslegung Evangeliums ämpft, das el als festen Be-

standteil des alten Bundes zwischen ottdes Alten Testaments gebildet. Auf diese
€e1se habe der Reformator die nter- und Abraham wiederentdeckt hat.”
scheidung zwischen dem „frommen Er habe sich „SCHCH sein besseres Urteil‘
Volk Israel“ und einem ‚antichristlichen durchgesetzt.
Judentum'” vollziehen können: S1€E se1 die Ist Luthers Haltung dem Antijudais-
Begründung für seinen Antisemitismus TMUS oder doch eher dem Antisemitis-
36) Die Distinktion zwischen „verbor- INUS 1mM Sinne der Nazis zuzurechnen?
genem' und „offenbarem Gott”, SONS für bringt eine vereinzelte Stelle bei, die
seın Denken essentiell, habe auf das auch den rassischen Gesichtspunkt für
Schicksal der en nicht anzuwenden den Reformator belegen scheint (WA
vermocht (42) anz anders als in „De 5 ' 557 richtig: 522], 9-12:; XI) Geht INnan
VO arbitrio“ vorgetragen, habe 1m manchen der inkriminierten Passagen
1C. auf das historische eSCNHIC. der 1m Zusammenhang nach, ergibt sich aber
en den verborgenen ıllen (jottes möglicherweise doch eın differenzierte-
kennen gemeint. Keine Spur Von „theo- 1ES Bild Der 1nwels auf „Irrationalis-
ogia ecrucis”! Hıier mache sich mächtig MUus ist zudem aAls olcher 90088 begrenzt
die „theologia gloriae‘ emerkbar. WÄäh- leistungsfähig, da seinerseilts wieder
rend Paulus ıne eschatologische Einheit welterer Klärung herausifordert.
von en und Christen 1Ns Auge fasse, Von a ]] dem Schrecklichen, das VOo:  -
könne Luther einen olchen „eschatolo- Luther berichten ist, soll nicht das (J1e-
gischen Vorbehalt“ nicht teilen (53, 140) ringste entschuldigt werden. Trotzdem
Von Paulus lerne der Reformator ZWälfl, wirkt G.S8 Buch auf mich wIıe eine eiINn-
wa die Rechtfertigung sel, die seltige Auflistung. ES ıst unbedingt im
Aussagen des Apostels über die en Kontext se1l1nes reformationshistorischen
IN Römer O11 aber würden übergangen Gesamtwerks würdigen. Tatsächlic
bzw. uminterpretiert. 1155 INan m. E., VOII der den Re-

Das dritte Kapitel geht der irkungs- tormator desavouierenden Nachtseite
geschichte VOINl Luthers „Antisemitismus’ seiner eologie auszugehen, die Frage-
nach. €] zeigt sich, dass sie zwischen stellung umkehren: Wiıe wWwWäar 6S möglich,
dem Ende des unddem Beginn des dass eın Mensch, der tief ın vielfälti-
Jahrhunderts relativ dürftig austia pch Vorurteilen über uden, Hexen und
wirft einen 1C| auf den Beginn der Ju amonen efangen WAäl, gleichwohl das
denmission, den Pietismus und die Auf- Strahlende, Befreiende, Überwältigen-
klärung und kommt dann ausführlich de Evangelium entdecken und
auf die Vorgeschichte und Geschichte wortmächtig und Herzen gehend zu
des Nationaisozialismus sprechen. DIe USAruc bringen vermochte?
Auseinandersetzung das udenpro- Zurück ZUr Eingangsfrage: Was für eın
blem nach dem Zweiten Weltkrieg wird ahrzeug auf dem Meer der Lutherdeu-
Uu. den 1mM Ansatz einander wider- (ungen en WITr ın (35 Buch VOL uns®
Ssprechenden Publikationen VOnNn Walter Es ist dem jüdischen Psychiater un:
Bilenert und Heiko Oberman VOISC- Holocaust-Überlebenden Viktor Frankl]l
ührt, der die Haltung Luthers gegenüber gewidmet. Die Schlussthes beginnt mıiıt
den en Au dessen apokalyptischen dem Satzı „Mit Paulus und Luther,
Erwartungen rklärt mussen Christen und en immer WIe-
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Resultat: ״Luthers Antisemitismus
zeigt die dunkle Unterseite seines Lebens 
und seines Werks, weil er das Licht des 
Evangeliums dämpft, das er als festen Be- 
standteil des alten Bundes zwischen Gott 
und Abraham wiederentdeckt hat.” (140). 
Er habe sich ״gegen sein besseres Urteil“ 
durchgesetzt.

Ist Luthers Haltung dem Antijudais- 
mus oder doch eher dem Antisemit is- 
mus im Sinne der Nazis zuzurechnen? 
G. bringt eine vereinzelte Stelle bei, die 
auch den rassischen Gesichtspunkt für 
den Reformator zu belegen scheint (WA 
53,552 [richtig: 522], 9-12; XI). Geht man 
manchen der inkriminierten Passagen 
im Zusammenhang nach, ergibt sich aber 
möglicherweise doch ein differenzierte- 
res Bild. Der Hinweis auf ״Irrationalis- 
mus“ ist zudem als solcher nur begrenzt 
leistungsfähig, da er seinerseits wieder zu 
weiterer Klärung herausfordert.

Von all dem Schrecklichen, das von 
Luther zu berichten ist, soll nicht das Ge- 
ringste entschuldigt werden. Trotzdem 
wirkt G.s Buch auf mich wie eine ein- 
seitige Auflistung. Es ist unbedingt im 
Kontext seines reformationshistorischen 
Gesamtwerks zu würdigen. Tatsächlich 
muss man m. E., statt von der den Re- 
formater desavouierenden Nachtseite 
seiner Theologie auszugehen, die Frage- 
Stellung umkehren: Wie war es möglich, 
dass ein Mensch, der so tief in vielfälti- 
gen Vorurteilen über Juden, Hexen und 
Dämonen befangen war, gleichwohl das 
Strahlende, Befreiende, Überwältigen- 
de am Evangelium zu entdecken und so 
wortmächtig und zu Herzen gehend zum 
Ausdruck zu bringen vermochte?

Zurück zur Eingangsfrage: Was für ein 
Fahrzeug auf dem Meer der Lutherdeu- 
tungen haben wir in G.s Buch vor uns? 
Es ist dem jüdischen Psychiater und 
Holocaust-Überlebenden Viktor Frankl 
gewidmet. Die Schlussthese beginnt mit 
dem Satz: ״Mit Paulus und trotz Luther, 
müssen Christen und Juden immer wie­

- waren antisemitisch״  wider sein besse- 
res Wissen“ (96).

Den theologischen Ausgangspunkt 
habe die christozentrische Auslegung 
des Alten Testaments gebildet. Auf diese 
Weise habe der Reformator die Unter- 
Scheidung zwischen dem ״frommen 
Volk Israel“ und einem ״antichristlichen 
Judentum“ vollziehen können; sie sei die 
Begründung für seinen Antisemitismus 
(36). Die Distinktion zwischen ״verhör- 
genem“ und ״offenbarem Gott“, sonst für 
sein Denken essentiell, habe er auf das 
Schicksal der Juden nicht anzuwenden 
vermocht (42). Ganz anders als in ״De 
servo arbitrio“ vorgetragen, habe er im 
Blick auf das historische Geschick der 
Juden den verborgenen Willen Gottes zu 
kennen gemeint. Keine Spur von ״theo- 
logia crucis“! Hier mache sich mächtig 
die ״theologia gloriae“ bemerkbar. Wäh- 
rend Paulus eine eschatologische Einheit 
von Juden und Christen ins Auge fasse, 
könne Luther einen solchen ״eschatolo- 
gischen Vorbehalt“ nicht teilen (53,140). 
Von Paulus lerne der Reformator zwar, 
was es um die Rechtfertigung sei, die 
Aussagen des Apostels über die Juden 
in Römer 9-11 aber würden übergangen 
bzw. uminterpretiert.

Das dritte Kapitel geht der Wirkungs- 
geschickte von Luthers ״Antisemitismus“ 
nach. Dabei zeigt sich, dass sie zwischen 
dem Ende des 16. und dem Beginn des 20. 
Jahrhunderts relativ dürftig ausfällt. G. 
wirft einen Blick auf den Beginn der Ju- 
denmission, den Pietismus und die Auf- 
klärung und kommt dann ausführlich 
auf die Vorgeschichte und Geschichte 
des Nationalsozialismus zu sprechen. Die 
Auseinandersetzung um das Judenpro- 
blem nach dem Zweiten Weltkrieg wird 
u.a. an den im Ansatz einander wider- 
sprechenden Publikationen von Walter 
Bienert und Heiko A. Oberman vorge- 
führt, der die Haltung Luthers gegenüber 
den Juden aus dessen apokalyptischen 
Erwartungen erklärt.
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der versuchen, versöhnt werden auf dem anfangs geneigten ublıkum arge-
dem Weg ZUT vollen Verwirklichung des boten „Am Anfang wWar eın rediger184  Bücherschau  der versuchen, versöhnt zu werden auf  dem anfangs geneigten Publikum darge-  dem Weg zur vollen Verwirklichung des  boten: „Am Anfang war ein Prediger ...:  einen und einzigen göttlichen Bundes.“  Was heißt Verkündigung?“ beginnt das  (141). Damit wird klar: Das Buch will eine  erste Kapitel.  Fähre sein, die über den Sund zwischen  Hier beginnt schnell das Erstaunen,  wenn man liest: „Die Tatsache, dass Jo-  Christentum und Judentum hinweg zu  vermitteln sucht. In diesem Sinn wün-  hannes Tetzel 1517 in Wittenberg den  sche ich der Fähre gute Fahrt!  ‚Ablass’ predigte, war nur einer der  Gründe für Luthers öffentlichen Feld-  Hans-Martin Barth  zug.“ (16) - Der Leser wundert sich: War  nicht Tetzel im April 1517 in Zerbst und  im 35 km von Wittenberg entfernten  Jüterbog im Rahmen des Ablasshandels  Steven Paulson: Luther für zwischen-  aufgetreten, kam aber gerade nicht nach  durch, illustriert von Ron Hill, übersetzt  Kursachsen, so dass die Wittenberger  von Tina Bruns, Göttingen: Vanden-  Bürger dorthin wanderten? Derlei ele-  mentare historische Fehlinformationen,  hoeck und Ruprecht 2007, 232 S., 82 Abb.  — ISBN 978-3-525-63382-3.  syntaktische  Ungenauigkeiten,  Zita-  tionsfehler und sprachliche Ungereimt-  Bei diesem Buch handelt es sich um eine  heiten finden sich mannigfach. Man er-  Übersetzung aus dem Englischen, genau-  fährt etwa über Luthers Ketzerprozess:  er: aus dem Amerikanischen. Der Band  „Mit Veröffentlichung der päpstlichen  von Steven Paulson heißt im Originaltitel  Bulle Exsurge Domine 1520 wurde Lu-  „Luther for Armchair Theologians“ und  ther exkommuniziert. In dem darauf fol-  wurde in Louisville (Kentucky) 2004 ge-  genden Frühling eröffnete der Kaiser den  druckt, vielleicht, um die Leser aus ihren  Prozess. Luthers Verteidigungsrede be-  Sesseln aufzuscheuchen.  gann mit den legendären Worten: ‚Hier  Aber ganz gleich, wo dieses Büchlein  stehe ich. Ich kann nicht anders. Gott  gelesen wird, man sollte es jedenfalls  hilf mir. Amen.‘““ (18) - Das Buch eignet  nicht „zwischendurch“ tun - wenn man  sich hervorragend für Proseminare, um  nicht Gefahr laufen möchte, irritiert und  die zahlreichen Fehler zu markieren und  verärgert in die nächste Tätigkeit star-  durch leicht zugängliche zutreffende In-  ten zu müssen. Dies ist ein überflüssiges  formationen zu ersetzen; ansonsten fällt  Buch, und man muss sich wundern, dass  es dem Rezensenten schwer, irgendeine  es in einem angesehenen deutschen Ver-  Empfehlung auszusprechen.,  lag in dieser Form erscheinen konnte.  Was, so fragt man sich, ist das positive  P., seine deutsche Übersetzerin und  Anliegen dieses Buches? Offenbar wollte  der Illustrator Ron Hill wollen offenbar  P. für den amerikanischen Markt ele-  Luther elementarisieren —- „offenbar“,  mentare Zugänge zum Werk des Refor-  denn über Anliegen und Zielgruppe des  mators schaffen, mit einer zupackenden  Buches erfährt man aus einem Vorwort  undogmatischen Sprache, neuen Ideen  oder aus dem Klappentext nichts. Zwölf  und kreativen Wortschöpfungen, die  Kapiteln sind 49 Anmerkungen sowie  schonungslos mit Irrwegen und Miss-  drei Angaben „Zitierte Primärliteratur“  verständnissen der Kirchengeschichte  und 18 Titel „Weiterführende Literatur“  ins Gericht gehen. Aber der Ertrag die-  nebst einem Sachregister beigeben. Im  ses Versuches kann in der deutschen  Text werden Vita und Theologie Luthers  Fassung nur als rundum misslungen be-  zeichnet werden. Es scheint undenkbar,  in einer schnörkellosen saloppen Spracheeinen und einzigen göttlichen Bundes.“ Was el Verkündigung?” beginnt das

Damlıit wird klar Das Buch will ıne Kapitel
Fähre se1n, die über den Sund zwischen Hier beginnt Chnell das Erstaunen,

wenn INan liest „Die Tatsache, dass JoChristentum und Judentum hinweg
vermitteln sucht In diesem Sinn wun- hannes Tetzel 19517 in Wittenberg den
sche ich der Fähre gute Fahrt! Ablass’ predigte, WAar UTr einer der

Gründe für Luthers Ööftentlichen Feld-
ans-Martin ar C6  zug. 16) Der Leser wundert sich: War

nicht Tetzel 1m pril 1517 1n Zerbst und
1im km VOII Wittenberg entfernten
Jüterbog 1im Rahmen des Ablasshandels

Steven Paulson: Luther für zwischen- aufgetreten, kam aber gerade nicht nach
urch, illustriert VOon Kon Hill, übersetzt Kursachsen, dass die Wittenberger
VOIl 1na Bruns, Göttingen: Vanden- Burger dorthin wanderten? Derlei ele-

menfare historische Fehlinformationen,OecC und uprecht 2007, 232 S $ Abb
ISBN 078-3-525-63382-3 syntaktische Ungenauigkeiten, ıta-

tionsfiehler und sprachliche Ungereimt-
Be1i diesem Buch andelt sich ıne heiten en sich mannigfach Man CI -

Übersetzung aus dem Englischen, NaU- eiwa über Luthers Ketzerprozess:
aus dem Amerikanischen. Der Band „Miıt Veröffentlichung der päpstlichen

VO  —_ Steven Paulsonel 1m Originaltitel Exsurge Domine 1520 wurde Lu-
„Luther for Armchair Theologians’ und ther exkommuniziert. In dem darauf fol-
wurde ıIn Louisville (Kentucky) 2004 pC- genden rühling eröffnete der Kalser den
druckt, vielleicht, die Leser AUS ihren Prozess. Luthers Verteidigungsrede be-
esseln aufzuscheuchen. BDannn mıt den jegendären Worten ‚Hier

Aber gallz gleich, dieses uUuchlein stehe ich Ich kann nicht anders. ott
gelesen wird, INnan solite jedenfalls hilt MITFT. Amen  <4 18) Das Buch eignet
nıicht „Zzwischendurch“ tun wenn INa  ; sich hervorragend für Proseminare,
nicht Gefahr laufen möchte, iırrıtlert und die zanlreichen Fehler markieren und
verargert ın die nächste Tätigkeit star- UuUrc leicht zugängliche zutreffende In-
ten mussen. Des i1st eın überflüssiges formationen ersetzen; ansonsten
Buch, und INan MUSS sich wundern, dass dem Rezensenten schwer, irgendeine
es 1n einem angesehenen deutschen Ver- Empfehlung auszusprechen.
lag ın dieser Form erscheinen konnte. Was, rag INa  —$ sich, ist das positıve

P., seine deutsche Übersetzerin und nliegen dieses Buches? Oftenbar wollte
der Ilustrator Ron ill wollen fienbar für den amerikanischen Markt ele-
Luther elementarisieren „offenbar“, mentfare Zugänge ZzZu Werk des eior-
denn über nliegen und Zielgruppe des ators chaften, mıiıt eiıner zupackenden
Buches rfährt Laı UuS$S einem Vorwort undogmatischen Sprache, Neuecn een
Oder aul5 dem Klappentext nichts. ‚WO. und kreativen Wortschöpfungen, die
apiteln sind Anmerkungen SOWI1e schonungslos mıt rrwegen und MI1SS-
drei Angaben „Zitierte Primärliteratur“ verständnissen der Kirchengeschichte
un: 1ıte' „Weiterführende Literatur“ 1NS$ Gericht gehen Aber der Ertrag die-
nebst einem Sachregister eigeben. iIm C555 Versuches kann in der deutschen
ext werden Vıta und eologie Luthers Fassung HU als rundum misslungen be-

zeichnet werden. ESs scheint undenkbar,IN einer schnörkellosen saloppen Sprache
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dem anfangs geneigten Publikum darge- 
boten: ״Am Anfang war ein Prediger 
Was heißt Verkündigung?“ beginnt das 
erste Kapitel.

Hier beginnt schnell das Erstaunen, 
wenn man liest: ״Die Tatsache, dass Jo- 
hannes Tetzel 1517 in Wittenberg den 
,Ablass* predigte, war nur einer der 
Gründe für Luthers öffentlichen Feld- 
zug.“ (16) -  Der Leser wundert sich: War 
nicht Tetzel im April 1517 in Zerbst und 
im 35 km von Wittenberg entfernten 
Jüterbog im Rahmen des Ablasshandels 
aufgetreten, kam aber gerade nicht nach 
Kursachsen, so dass die Wittenberger 
Bürger dorthin wanderten? Derlei eie- 
mentare historische Fehlinformationen, 
syntaktische Ungenauigkeiten, Zita- 
tionsfehler und sprachliche Ungereimt- 
heiten finden sich mannigfach. Man er- 
fährt etwa über Luthers Ketzerprozess: 
 Mit Veröffentlichung der päpstlichen״
Bulle Exsurge Domine 1520 wurde Lu- 
ther exkommuniziert. In dem darauf fol- 
genden Frühling eröffnete der Kaiser den 
Prozess. Luthers Verteidigungsrede be- 
gann mit den legendären Worten: ,Hier 
stehe ich. Ich kann nicht anders. Gott 
hilf mir. Amen/“ (18) -  Das Buch eignet 
sich hervorragend für Proseminare, um 
die zahlreichen Fehler zu markieren und 
durch leicht zugängliche zutreffende ln- 
formationen zu ersetzen; ansonsten fällt 
es dem Rezensenten schwer, irgendeine 
Empfehlung auszusprechen.

Was, so fragt man sich, ist das positive 
Anliegen dieses Buches? Offenbar wollte 
P. für den amerikanischen Markt eie- 
mentare Zugänge zum Werk des Refor- 
mators schaffen, mit einer zupackenden 
undogmatischen Sprache, neuen Ideen 
und kreativen Wortschöpfungen, die 
schonungslos mit Irrwegen und Miss- 
Verständnissen der Kirchengeschichte 
ins Gericht gehen. Aber der Ertrag die- 
ses Versuches kann in der deutschen 
Fassung nur als rundum misslungen be- 
zeichnet werden. Es scheint undenkbar,

der versuchen, versöhnt zu werden auf 
dem Weg zur vollen Verwirklichung des 
einen und einzigen göttlichen Bundes.“ 
(141). Damit wird klar: Das Buch will eine 
Fähre sein, die über den Sund zwischen 
Christentum und Judentum hinweg zu 
vermitteln sucht. In diesem Sinn wün- 
sehe ich der Fähre gute Fahrt!

Hans-Martin Barth

Steven Paulson: Luther für zwischen- 
durch, illustriert von Ron Hill, übersetzt 
von Tina Bruns, Göttingen: Vanden- 
hoeck und Ruprecht 2007,232 S., 82 Abb. 
-  ISBN 978-3-525-63382-3.

Bei diesem Buch handelt es sich um eine 
Übersetzung aus dem Englischen, genau- 
er: aus dem Amerikanischen. Der Band 
von Steven Paulson heißt im Originaltitel 
 Luther for Armchair Theologians“ und״
wurde in Louisville (Kentucky) 2004 ge- 
druckt, vielleicht, um die Leser aus ihren 
Sesseln aufzuscheuchen.

Aber ganz gleich, wo dieses Büchlein 
gelesen wird, man sollte es jedenfalls 
nicht ״zwischendurch“ tun -  wenn man 
nicht Gefahr laufen möchte, irritiert und 
verärgert in die nächste Tätigkeit star- 
ten zu müssen. Dies ist ein überflüssiges 
Buch, und man muss sich wundern, dass 
es in einem angesehenen deutschen Ver- 
lag in dieser Form erscheinen konnte.

P., seine deutsche Übersetzerin und 
der Illustrator Ron Hill wollen offenbar 
Luther elementarisieren -  ,“offenbar״ 
denn über Anliegen und Zielgruppe des 
Buches erfährt man aus einem Vorwort 
oder aus dem Klappentext nichts. Zwölf 
Kapiteln sind 49 Anmerkungen sowie 
drei Angaben ״Zitierte Primärliteratur“ 
und 18 Titel ״Weiterführende Literatur“ 
nebst einem Sachregister beigeben. Im 
Text werden Vita und Theologie Luthers 
in einer schnörkellosen saloppen Sprache


